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9. KAPITEL.

»DREIZEHNLINDEN&lt;
AM OBEREN SURUMU.

Der Kukenäng ist infolge der heftigen Regen der letzten Tage stark an-
geschwollen. Mühsam kämpfen wir beim Durchschreiten gegen die scharfe
Strömung. (Abb. 51) Wir kommen heute nur bis zum Hause des alten Inga-
rikó am Bache Muréi. Die Bewohner sind uns vorausgeeilt, um uns gebührend
zu bewirten. Die Luft hat sich sehr gereinigt. Beide Felsen des Roroima zeigen
sich klar in ihrer ganzen Schönheit, wie wir sie aus der Nähe kaum jemals
gesehen haben. Man sollte meinen, der Berggeist wolle die Weißen foppen.
Die Indianer sagen, es sei jedesmal schlechtes Wetter, wenn ein Weißer zum
Roroima käme. (Abb. 50)

Auch am nächsten Morgen leuchtet der Roroima im rötlichen Glanz der
aufgehenden Sonne. Er will uns wohl den Abschied noch schwerer machen!

Ein Taulipäng ritzt sich Arme und Beine in zahlreichen Längsstrichen
und schmiert grauen Flußlehm darüber, um erfolgreich auf der Jagd zu sein.
— Wir schlafen in Rontá.

Ein kleines Taulipäng-Mädchen hat Ruhr. Der Vater, einer meiner
besten Träger, der mich bis Sáo Marcos begleiten wollte, will deshalb hier
bleiben und seine Bezahlung haben. Er kommt spät abends an mit seiner
Frau und einem Säugling. Das schwerkranke Kind haben sie in der letzten
Maloka zurückgelassen. Am anderen Morgen bekommt er seinen Lohn, aber
beide Eltern gehen noch mit bis zum nächsten leerstehenden Haus am Moro-
melü. — Das ist ein Charakterzug des Indianers, den ich nicht verstehe.
Gerade diese beiden, diefünfreizende Kinder haben, sind herzensgute, freund-
liche, ernste Menschen, die ihre Kinderchen sicher sehr lieb haben, aber war-
um läßt dann die Mutter ihr todkrankes Kind so lange allein? Sie hat doch
wirklich nichts bei der Auszahlung zu tun!

Wir lagern am Bache Tschitá-uté, unserem Frühstücksplatz vom 23.
September. Nach Sonnenuntergang setzt Gewitterregen ein, der bis 8 Uhr
andauert. Wir flüchten unter einige Schutzdächer aus Palmblättern, die
sich die Indianer rasch errichtet haben.

Nach kurzem Marsch kommen wir am 12. Oktober zu der Stelle, wo der
Pfad zur Mission abzweigt. Unsere beiden Häuptlinge Pitá und „‚Theodoro“
trennen sich hier von uns und gehen mit ihren Familien den alten Weg weiter
bis Koimelemong. Einige Träger mit der ethnographischen Sammlung be-


